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N. Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
ſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Florenz, Donnerſtag 4. April. 

Baron Ricaſoli hat die Kammer benachrichtigt, daß 
das Miniſterium feine Demiffion gegeben, und daß 
der König dieſelbe angenommen habe. — Wie gerücht 
weiſe verlautet, wäre General Menabrea mit der 

ildung eines Miniſteriums beauftragt. 

Haag, Freitag 5. April. 

Die niederländiſche Regierung hat Preußen amtlich 
eröffnet, ein Vertrag wegen eines Verkaufs von Luxem- 
burg an Frankreich ſei nicht abgeſchloſſen und ſolle 
auch ohne Zuſtimmung Preußens nicht abgeſchloſſen 
werden. 
— In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
interpellirte Thorbecke die Regierung über die Erklärung 
des Grafen v. Bismarck, daß Holland in der luxem⸗ 
burgiſchen Angelegenheit feine gute Dienſte angeboten 
habe. Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
erwiederte, es hätten eigentlich keine Unterhandlungen 
bezüglich Luxemburgs ſtattgefunden, ſondern nur Ber 
ſprechungen; Holland ſei unbeſtreitbar bei der Frage 
intereſſirt. Indem Holland feine Vermittelung anbot, 
babe es keine Verantwortlichkeit übernehmen wollen. 
Der Minifter äußerte ſich demnächſt dahin, daß 
in Gemäßheit der Erklärung des Grafen v. Bismarck 
jedes Band zwiſchen Limburg und Deutſchland auf⸗ 
gehört habe zu exiſtiren, und fügte hinzu, daß die 
Regierung ſich fortan jeder Einmiſchung in die luxem⸗ 
burgiſche Angelegenheit enthalten werde. 
® Paris, Donnerſtag 4. April. 

er heutige „Abendmoniteur“ ſagt, Frankreich habe 
Deutſchland und beſonders Preußen ſtets feine Sym⸗ 
pathie bewieſen, und berechtige dies Frankreich, volle 
Gegenseitigkeit zu erwarten. Der Graf Bismarck 
habe dies vollkommen begriffen. — Der bisherige 
Bicepräfident des geſetzgebenden Körpers, Schneider, 
iſt zum Präſidenten deſſelden ernannt worden. 

— Freitag 5. April. Der „Etendard“ meldet, 
es würde mit Nächſtem ein großer Theil der Armee 
mit Chaſſepot'ſchen Gewehren verſehen ſein. 

London, Freitag 5. April. 
(Budgetvorlage.) Die Einnahmen überſteigen den Vor ⸗ 
anſchlag um 2,421,000 Pfd. Die Ausgaben blieben 
um eine Million hinter den Voranſchlägen zurück. 
Den diesjährigen Ueberſchuß veranſchlagt Disraeli auf 
1,206,000 Pfd., der, außer einem Reſervefonds von 
246,000 Pfd., zur Schuldentilgung und zur Herab- 
ſetzung der Schiffs + Verſicherungs Taxen verwendet 
werden ſoll. 

— In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes wurde 
das Budget nach geringen Einwendungen genehmigt. 
Gladſtone billigte daſſelbe, die meiſten Morgenblätter 
gleichfalls. Stanley forderte kategoriſch von Spanien 
die Herausgabe des widerrechtlich abgefangenen engliſchen 
Küſtenfahrzeuges „Victoria“ nebſt Schadenerſatz und 
Abbitte. 

Newyork, Donnerſtag 4. April. 
Aus Waſhington wird gemeldet, daß Kaiſer Maximilian 
ohne Kommunikation ſich in Gueretaro aufhält. 


Norddeutſcher Reichstag. 
27. Plenar Sitzung. Freitag, 5. April. 

Am Tiſch der Bundeskommiſſarien v. Roon, General 

v. Podbielski. In der Hofloge der Kronprinz, die Groß ; 
erzogin von Baden, Prinz und Prinzeſſin Karl, Prinz 
Albrecht, Prinz Nikolaus von Naſſau ꝛc. — Das Haus 
tritt in die Spezialdiskuſſion des Abſchnitt XI. (Bundes 
krte gs weſe n.) — Art. 53 lautet: „Jeder Norddeutſche 
wehrpflichtig und kann ſich in Ausübung dieſer Pflicht 
icht vertreten laſſen.“ — Die Adgg. v. Röſſing und 


Erxleben beantragen, den Art. 53 zu ſtreichen und 
binter Art. 54 einen neuen Artikel einzuſchalten, welcher 
den Art. 53 und den weſentlichen Inhalt des Dunder- 
ſchen Amendements aufnimmt. — Die Abgg. Duncker 
(Berlin), Waldeck und Genoſſen beantragen, unter 
Streichung des Art. 55 (welcher die Zeit der Dienſtpflicht 
feftftellt) den Art. 53 folgendermaßen zu faſſen: „Den 
Umfang und die Art dieſer Pflicht beſtimmt ein Bundes- 
Gefep. Der Entwurf eines ſolchen ift dem erſten ver ⸗ 
faffungsmäßigen Reichstag vorzulegen. Bis zum Erlaß 
dieſes Geſetzes gelten für den ganzen Umfang des Bundes 
die Beſtimmungen des preußiſchen Geſetzes über die Ver⸗ 
pflichtung zum Kriegsdienſte vom 3. Septbr. 1814.“ — 
Abg. Lasker befürwortet das von den National-Liberalen 
vorgeſchlagene Interimiſtikum, indem er ſich gegen die 
Amendements der Linken und der Altliberalen erklärt. 
Er wolle nicht am Beſtande der Armee - Organiſation 
rütteln, doch wolle er die Zukunft retten, das heißt nach 
Ablauf des Interimiſtikums dem Reichstag die Ent- 
ſcheidung auch über das Militalrbudget wahren. Wer 
dies nicht wolle, ſtrebe die Diktatur an und gebe das 
Verfaſſungsrecht auf. — Abg. v. Röſſing für ſein 
Amendement. — Abg. Dr. Zacharia für die Vorlage, 
weil er das Prinzip der allgemeinen Dienſtpflicht billigt. 
Er nimmt die Rechte der ehemals Reichs unmittelbaren 
(u. A. Befreiung von der Dienſtpflicht) in Schutz, will 
keinen Antrag ſtellen, wünſcht aber in dieſem Punkte eine 
Erklärung der Bundeskommiſſare. — Abg. Ahlmann 
für das von ihm und Krüger geſtellte Amendement, 
welches Befreiung der Nordſchleswiger (bis zur Ent- 
ſcheidung durch die allgemeine Abſtimmung) von der 
Wehrpflicht verlangt. Der Redner berührt die Vorgänge 
bei der Kontrollverſammlung in Nordſchleswig und wird 
von der Rechten und dem Präſidenten fortwährend unter ⸗ 
brochen mit den Rufen: „Zur Sache!“ Als dann der 
Abg. Ahlmann einen Augenblick in der Rede innebält, 
ertönt von der Rechten der höhniſche Ruf: „Lauter!“ — 
Abg. Ahlmann ſchließt: Er mahne an den Spruch: Was du 
nicht willſt, daß dir geichieht, das thue auch nicht Anderen an. 
— Bundes Commiſſare v. Podbielski erinnert dem 
Vorredner gegenüber an die neuliche Auslaſſung des 
Grafen Bismarck. Die Nordſchleswiger find Preußen 
und müſſen alle Laſten der Preußen tragen. Sie werden 
nicht anders behandelt, als alle anderen Preußen. Wenn 
Jemand die Auswanderung nachſucht, um ſich der Dienſt⸗ 
Pflicht zu entziehen, und nicht auswandert, fo wird er 
ausgewieſen. Dies geſchieht auch in anderen preußiſchen 
Landestheilen. Was die Behandlungen der Reſerven 
betrifft, ſo zwingt die Regierung Niemanden zum Eide; 
dies iſt auch irrelevant. Nach den preußiſchen Kriegs⸗ 
Artikeln iſt Jeder zum Geborfam verpflichtet, er mag 
geſchworen haben oder nicht. Die ehemals däniſchen 
Reſerven ſind jetzt preußiſche Reſerven. — Ein Antrag 
auf Schluß der Diskuſſion iſt eingegangen und wird als 
angenommen bezeichnet. (Widerſpruch links.) — Als 
ſich über die Frageſtellung eine Debatte erhebt, zieht 
Abg. Duncker (Berlin) ſein Amendement zurück, um es 
fpäter (bei Art. 55) wieder einzubringen. Sämmtliche 
Amendements werden darauf abgelehnt und Art. 53 faft 
einftimmig angenommen. — Art. 54 wird ohne Diskuf⸗ 
ſion angenommen; derſelbe lautet: Die Koſten und Laſten 
des geſammten Kriegsweſens des Bundes ſind von allen 
Bundesſtaaten und ihren Angehörigen gleichmäßig zu 
tragen, fo daß weder Bevorzugungen, noch Prägrava⸗ 
tionen einzelner Staaten oder Klaſſen grundſätzlich zu⸗ 
läſſig ſind. Wo die gleiche Vertheilung der Laſten ſich 
in natura nicht berſtellen läßt, ohne die öffentliche Wohl⸗ 
fahrt zu ſchädigen, ift die Ausgleichung nach den Grund. 
ſätzen der Gerechtigkeit im Wege der Geſetzgebung feſt⸗ 
zuftellen. — Art. 55 lautet: „Jeder wehrfählge Nord- 
deutſche gehört ſieben Jahre lang in der Regel vom 
vollendeten 20. bis zum beginnenden 28. Lebensjahre, 
dem ſtehenden Heere und die folgenden fünf Lebensjahre 
hindurch der Landwehr an. In denjenigen Bundes⸗ 
ftaaten, in denen bisher eine längere als zwölfjährige 
Geſammtdienſtzeit geſetzlich war, findet die allmählige 
Herabſetzung der Verpflichtung nur in dem Maße 
ſtatt, als dies die Rückſicht auf die Kriegsbereit⸗ 
ſchaft des Bundesheeres zuläßt.“ — Die Abgeordneten 
Duncker (Berlin) und Waldeck beantragen die Strei⸗ 
chung dieſes Artikels und den oben mitgetheilten Zuſatz. 
— Die Adgg v. Binde (Hagen), Graf Dyhrn und 
Gen. beantragen folgende Faſſung des Art. 55: „Jeder 
wehrfähige Norddeuiſche gehört 7 Jahre lang, in der Re⸗ 


gel voll vollendeten 20. bis zum beginnenden 28. Lebens. 
jahre, dem ſtehenden Heere — und zwar die erſten 3 
Jahre bei den Fahnen, die letzten 4 Jahre in der Reſerve 
— und die folgenden fünf Lebensjahre der Landwehr an.“ 
— Die Abgg. v. Forckenbeck und Gen. (Nat., Eid.) 
wollen folgende Faſfung des Art. 55: „Jeder wehrfähige 
Deutſche iſt 12 Jahre hindurch, in der Regel vom vollen- 
deten 20. Lebensjahre an dienſtpflichtig. Der Dienſt ſoll 
im ſtehenden Heere 7 Jahre, davon bei den Fahnen höch⸗ 
ſtens die erſten drei Jahre, in der Reſerve vier Jahre, 
und in der Landwehr fünf Jahre dauern. In denjenigen 
Bundes ſtaaten, in denen bisher eine längere als zwölf⸗ 
jährige Geſammtdienſtzeit geſetzlich war, findet die allmäh⸗ 
lige Herabſetzung der Verpflichtung nur in dem Maze 
ſtatt, als dies die Rückſicht auf die Kriegsbereitſchaft des 
Bundesheeres zuläßt. In Bezug auf die Auswanderung 
der Reſerviſten ſollen lediglich diejenigen Beſtimmungen 
maßgebend fein, welche für die Auswanderung der Land- 
wehrmänner gelten. — Abg. v. Forcken beck: Die von 
ihm geſtellten Anträge (zu Axt. 55 und den folgenden 
Artikeln) hängen in ſich zuſammen und bedingen ſich 
gegenſeſtig; fie beabſichtigen Kompromiſſe namentlich 
zwiſchen der gebieteriſchen Nothwendigkeit des norddeut- 
ſchen Bundes und den Freiheiten des Volkes. Bei der 
Annahme ſeines Amendements ſei er geneigt zur Aner- 
kennung der Armee-Reorganifation, ſchon in Rückſicht auf 
die neuen Landestheile. Sein Amendement erkenne die 
dreijährige Präſenzzeit an und vertage die Frage der 
zweijährigen Dienſtzeit für die zukünftige Geſetzgebung. 
Abg. v. Windthorft will die Reorganiſation nicht 
verwerfen, aber auch nicht als dauernd hinnehmen. Er 
befürwortet ein von feinem Freunde Röſſing geſtelltes 
Amendement, welches eine Uebergangsperiode von 3 Jahren 
verlangt. — Abg. Duncker wendet ſich gegen die Aus⸗ 
führungen Laskers. Er erinnert daran, daß Lasker bei 
Berathung des Budgets von 1867 im Abgeordnetenhauſe 
der Waldeck'ſchen Reſolution zugeſtimmt habe, welche an 
dem Geſetz vom 3. Sept. 1814 feſthielt, als an der Norm 
für das Organiſationsgeſetz. Damals habe der Abg. 
v. Vaerſt die Reſolution motivirt mit dem Hinweis auf 
den jetzigen Reichstag. Wenn Hr. Lasker von der poli- 
tiſchen Nothwendigkeit der Anerkennung der Reorganiſation 
überzeugt iſt, warum bat er das damals nicht ausge⸗ 
ſprochen? (Hört, hört! links.) Neue Ereigniſſe find doch 
ſeitdem nicht eingetreten, die Erfolge von 1866 lagen 
damals ſchon hinter uns. Der Umwandlungeprozeß jener 
Herren müſſe offen vor ſich gehen, vor allem Volke, da⸗ 
mit das Volk nicht getäuſcht werde und nicht an einen 
Abfall glaube, Er müfle ferner die Anſicht Lasker's 
zurückweiſen, daß dleſe Frage dem Volke ſchon vei den 
Wahlen vorgelegen habe. Das ſei nicht wahr, die Ver 
faſſung war nicht bekannt. Wenn Hr. v. Forckenbeck 
meine, die Rückſicht auf die neuen Provinzen verpflichte 
zur Anerkennung der Organiſation, ſo ſei er (Redner) 
der umgekehrten Anſicht; er bedenke ſich zweimal, den 
neuen Provinzen Laſten ohne geſetzliche Grundlage auf- 
zulegen. Das ſei nicht die Art, Wunden zu ſchließen; 
der Art geſchloſſene Wunden werden zum Unheil des 
Vaterlandes wieder aufbrechen. — Abg. v. Blanckenburg 
freut ſich dieſes „häuslichen Zwiſtes“, zu deſſen Beilegung 
beizutragen er ſich hüten werde. Zur Sache erklärt er ſich 
für den Artikel und eventuell für das Vincke'ſche Amen- 
dement. — Bundeskommiſſar v. Roon hält materiell 
jedes Amendement zu Art. 55 für überflüſſig. Der Ber- 
dacht der Linken, daß die kurze und plaſtiſche Faſſung des 
Artikels eine Falle enthalte, ſei ungerechtfertigt. Wie könne 
man der Regierung zutrauen, daß fie bei Einführung 
der preußiſchen Militärgeſetzzebung in Norddeutſchland 
eine vier- oder fünfjährige Präſenzzeit erſchleichen wolle? 
Falls eine Aenderung nothwendig ſei, was er indeß 
nicht glaube, würde er ſich für das Vincke'ſche Amen⸗ 
dement erklären. Gegen den Schlußſatz des Forckenbeck' 
ſchen Amendements (betr. die Auswanderung der Reſer⸗ 
viſten) habe er nichts einzuwenden. — Es ſprechen über 
dieſen Artikel noch die Abgeordneten Lasker und die 
beiden v. Vincke. Bei der Abſtimmung wird der Art. 55 
mit dem Amendement v. Vincke's und dem zweiten Theil 
des v. Forckenbeck'ſchen Amendements angenommen. — 
Es folgt die Diskuſſion über Art. 56: Die Frledens⸗ 
Präſenzſtärke des Bundesheeres wird auf ein Prozent 
der Bevölkerung von 1867 normirt und pro rata der⸗ 
ſelben von den einzelnen Bundesſtaaten geſtellt; bei 
wachſender Bevölkerung wird nach fe zehn Jahren ein 
anderweitiger Prozeniſatz feftgeſetzt werden. — Der 


gebäude zu Luxemburg ergoffen haben follen. Es 
ſollen insbeſondere maßloſe Aeußerungen über die 
Agitation einer übelwollenden deutſchen Preſſe, die 
dem harmloſen König⸗Großherzog ſogar die Ordnungen 
ſeiner „Privatangelegenheiten“ mißgönne, gefallen 
und der niederländiſche Geſandte in Berlin angewieſen 
fein, auf die Gefahren für die europäiſche Ordnung 
aufmerkſam zu machen, welche durch ſolche Zügelloſig⸗ 
keit der Tagesblätter entſtehen könnten. Daß der 
König⸗Großherzog durch eine gewiſſe Art von ſchönem 
Geſchlechte zu Ausgaben verleitet ſein ſoll, die ſeine 
Geldmittel überſtiegen, und daß derſelbe dadurch in 
einige Verlegenheit gerathen ſei, gilt in Holland für 
ganz zweifellos. 

In Veranlaſſung des zwiſchen Dänemark und 
Japan abgeſchloſſenen Schifffahrts⸗ und Handels- 
tractats werden infolge alten Herkommens zwiſchen 
den beiden Staaten Geſchenke ausgewechſelt werden. 
Dänemark ſoll damit den Anfang machen, und es 
iſt der Regierung von Seiten des japaneſiſchen Hofes 
zu erkennen gegeben, daß man dort nach einem ſehr 
dicken Teppich Verlangen trage, welcher 10 bis 12 Ellen 
lang und 8 Ellen breit fein, fo wie aus dem mög“ 
lichſt koſtbaren Stoff verfertigt ſein müſſe. Ferner 
wünſcht man in Japan eine Anzahl prächtiger Sattel. 
Zur Anſchaſſung dieſer Geſchenke werden 20,000 Rehlr. 
erforderlich ſein, eine den Umftänden nach billige 
Ausgabe, namentlich da Dänemark zur Erreichung 
des vortheilhaften Vertrags nicht nöthig gehabt hat, 
auch nur ein Kriegsſchiff in die japaneſiſchen Gewäſſer 
zu ſenden. 

Die Abtretung des ruſſiſchen Amerika an die 
nordamerikaniſche Union betrachtet man in England 
als eine Antwort auf die Conföderation der britiſch⸗ 
amerikaniſchen Provinzen; die Abtretung habe keinen 
andern Zweck, heißt es, als den werdenden Staat 
zu erſticken. Andererſeits tritt die wohl richtigere 
Anſicht auf, daß der Verkauf von Rußland angeregt 
worden ſei, welches, einem europäiſchen Kriege ent⸗ 
gegenſehend, bei der Abſperrung ſeiner Flotte in der 
Oſtſee und im Schwarzen Meere ſich die Unter⸗ 
ſtützung der amerikaniſchen Seemacht ſichern will; 
daß damit die Anſchläge Rußlands auf die Türkei 
in Verbindung gebracht werden, iſt ſelbſtverſtändlich. 


zwiſchen dem Cabinet der Tuflerien und dem Peters⸗ 
burger Hofe entwickelt hat. In Rom befinden ſich 
nämlich ſeit einiger Zeit die Herren Stroganow und 
Kapniſt, Letzterer ein zwar noch junger Mann, aber 
von diplomatiſcher Zukunft, welche die Aufgabe haben, 
einen Ausgleich zwiſchen dem heiligen Vater und dem 
Petersburger Hofe anzubahnen, was man durch Wieder ⸗ 
herſtellung der vollen päpſtlichen Autorität in Polen, 
gegen die Verzichtleiſtung des Papſtes auf den Schutz 
der polniſchen Nationaliatereſſen, zu erreichen hofft. 
Die beiden ruſſiſchen Diplomaten waren Sr. Heiligkeit 
eben nicht willkommene Gäſte, und der Einwirkung 
franzöſiſchen Einfluſſes iſt es überhaupt nur zu danken 
geweſen, daß die Unterhandlungen eingeleitet und ge⸗ 
fördert werden konnten. 

Das franzöſiſche Allianz Project ſcheint einzig an 
dem Verhalten Oeſterreichs Schiffbruch gelitten zu 
haben. Daß Oeſterreich die Sache Anfangs nicht 
von der Hand gewieſen haben mag, darauf deuten 
gewiſſe Rückſichten hin, welche man in Wien dem 
Petersburger Hof zollte, namentlich die Ausweiſung 
mehrerer polniſcher Flüchtlinge aus Galizien in 
jüngſter Zeit. Schließlich ſcheint ſich aber doch das 
Wiener Cabinet nicht haben entſchließen können, definitiv 
ſich für die Allianz zu erklären, wohl hauptſächlich, 
weil das Aufgeben ſeines Einfluſſes im Orient die 
natürliche Conſequenz ſeines Eintritts in jene Allianz 
geweſen ſein würde. Wenn nun aber Oeſterreich 
einerſeits um dieſen Preis ſeinen Einfluß im Orient 
nicht opfern und daher den Conceffionen, die Frank⸗ 
reich an Rußland zu machen beabſichtigte, nicht bei⸗ 
treten wollte, ſo mußte es ihm andererſeits darum 
zu thun ſein, den Eintritt Preußens in dieſe Allianz 
zu verhindern. Daraus erklärt ſich die Haltung der 
zum Theil inſpirirten Preſſe Oeſterreichs in den 
letzten 14 Tagen. Man verbreitete die Nachricht, 
daß die öͤſterreichiſche Regierung der preußiſchen ihre 
Unterſtützung im Kriegsfalle zugeſagt habe. Es war 
aber das Gegentheil der Fall. Preußen hatte ſich, 
wie wir jetzt ſehr wohl wiſſen, unlängſt nach Wien mit 
dem Bedenken gewendet, daß für Oeſterreich möglicher- 
weiſe nöthig werden könnte, zwiſchen preußiſcher und 
franzöſiſcher Allianz zu wählen. Die Antwort beſtand 
aus allgemeinen Redensarten. Um gerecht zu ſein, 
muß man zugeben, daß Baron Beuft das Ruhebe⸗ 
dürfniß des Kaiſerſtaates für groß genug anſchlug, 
um, wenn er gedrängt würde, ſich vielleicht für eine 
weniger gewagte Politik zu entſcheiden, als es jede 
anticpreußifhe unter den heutigen Umſtänden für 
ſeinen Herrn und Kaiſer ſein mußte. Aber die 
militäriſche Hofpartei, deren Loſung „Revanche für 
Königgrätz“ iſt, war noch nicht in der Lage geweſen, 
ihm das letzte Wort über die Cardinalfragen der 
kaiſerlichen Politik abzutreten. Um die Schwierigkeiten 
Oeſterreichs zu begreifen, muß man die Verhältniſſe 
an der Donau in Erwägung ziehen, und hieraus iſt 
klar erſichtlich, daß Oeſterreich weder auf Ungarn, 
noch auf die anderen Donau⸗Völker rechnen kann; 
überall hofft man auf Verwicklungen und Bündniſſe, 
die Oeſterreich feindlich ſind. 

Zwiſchen dieſen eigenthümlichen Verhältniſſen 
ſtehend, hat Oeſterreich weder einem franzöſiſch-ruſſiſchen 
Bündniſſe, noch einer preußiſchen Bundesgenoſſenſchaft, 
die es überhaupt nie ernſtlich wollte, ſich anzuſchließen 
vermocht, und ſeit ein paar Tagen legen die Wiener 
Blätter die kurze Zeit getragene Maske ab und wollen 
von einer preußiſchen Allianz Nichts mehr wiſſen. 
Im Augenblicke ſcheinen thatſächlich, trotz der Scharte, 
die die franzöſiſche Regierung in der luxemburgiſchen 
Frage davongetragen hat, die Verhältniffe auf eine 
ruſſiſch⸗franzöſiſch-preußiſche Entente hinzuweiſen, 
feitdem ſich Rußland in dieſer Frage, vielleicht aus 
Revanche für die ihm von Preußen in der orientaliſchen 
Frage geleiſteten Dienſte, auf Seiten Preußens und 
Deutſchlands geſtellt hat. Es bleibt ſchließlich 
Frankreich, wenn es überhaupt Allianzen ſucht, bei 
dem Zögern und der Unzuverläſſigkeit Oeſterreichs 
und dem Zuſammengehen Rußlands mit Preußen 
Nichts als dieſer Weg übrig. Welchen Inhalts die 
Entente zwiſchen den drei Mächten if, darüber können 
wir natürlich Aufſchlüſſe nicht bringen. Jedenfalls 
ſcheinen dadurch nicht bloß die luxemburgiſche Frage, 
ſendern auch die polniſche und die orientaliſche Fragen 


Reichstags - Kommiffarius Hr. v. Roon entwickelte die 
Gründe, weshalb ſich der im Art. 56 angenommene 
Prozentſatz der Bevölkerung zur Annahme empfehle. 
Der Reichstags⸗Kommiſſarius, General Major v. Pod⸗ 
bielski, begründete die Geldleiſtung des Art. 58. Der 
Abg. v. Sybel bemerkte: wer jetzt noch die preußiſche 
Heereg-Organiſatlon angreifen wolle, werde vom Hohn 
des Auslands bedeckt werden; dieſe Organiſation habe 
den Neid Europa's erregt. Der Abg. v. Forckenbeck 
empfahl folgenden Abänderungs⸗Vorſchlag: Art. 56 in 
folgender Faſſung anzunehmen: Die Friedenspräſenz⸗ 
ſtärke des Bundesheeres wird bis zum 31. Dezbr. 1871 
auf ein Prozent der Bevölkerung von 1867 normirt, 
und wird pro rata derſelben von den einzelnen Bundes- 
ſtagten geſtellt. Für die ſpätere Zeit wird die Friedens. 
Präſenzſtärke des Heeres im Wege der Bundesgeſetzgebung 
feſtgeſtellt. — Nach dem Abg. v. Forckenbeck ergriff das 
Wort der Relchstags⸗Kommiſſarkus Hr. v. Roon. Der⸗ 
ſelbe führte aus, daß gerade dadurch eine große Ver- 
ſchwendung begangen würde, daß man eine unzureichende 
Armee ſchaffe. Von Jahr zu Jahr die Ziffer der Prä- 
ſenzſtärke des Heeres feſtzuſtellen, wie es der 2te Satz 
des Amendements Forckenbeck vorzuſchlagen ſcheine, er. 
achte ex für unzuläſſig. Der Abg. Frhr. v. Molike er 
läuterte und begründete ſein Amendement. Der Abg. 
Schulze (Berlin) befürwortete die Annahme des Antrages 
Waldeck⸗Duncker (Berlin.) Schließlich wurde zu Art. 56 
das Amendement des Abg. b. Forckenbeck angenommen. 


Politiſche Rundſchau. 

In den letzten Wochen und namentlich ſeit dem 
Auftauchen der luxemburgiſchen Frage haben ſich die 
politiſchen Conſtellationen Europa's in fo wechſelvollen 
Farben und Geſtaltungen bewegt, daß das große 
Publikum, dem die Fäden der diplomatiſchen Schau⸗ 
bühne ohnehin meiſt nur zum geringen Theil erkennbar 
find, ſchließlich an den Nachrichten des einen Tages 
irre wurde durch die Berichte, welche am folgenden 
eingingen. 

Wenn den neueſten telegraphiſchen Nachrichten 
zufolge die luxemburgiſche Frage dadurch von der 
Tagesordnung der europäiſchen Diplomatie abgeſetzt 
worden iſt, daß der König der Niederlande erklärt 
hat, er habe den Plan, das Großherzogthum Luxem⸗ 
burg an Frankreich zu verkaufen, aufgegeben, ſo kann 
uns dies nimmermehr zu dem Glauben bringen, daß 
dadurch die Frage wirklich zu Ende ſei. Wir müſſen 
es vielmehr nur als das Ende des Anfanges der 
ganzen Frage betrachten, weil uns ſo viel klar iſt, 
daß der Verbleib Luxemburgs bei Holland, mit dem 
es ohnehin nur durch Perfonal-Union verbunden ift, 
im Widerſpruche ſteht mit der nationalen Arrondirung 
der Staaten, die als das Ziel aller großen Bewegungen 
der Gegenwart erſcheint. 

Nehmen wir einmal an, daß Luxemburg ein deutſches 
Land iſt, — und das beſtreitet am Ende Niemand! — 
dann können wir daſſelbe auch nicht unter nieder⸗ 
ländiſchem Scepter laſſen, es ſei denn, daß wir das 
Königreich der Niederlande in ſeinem gegenwärtigen 
Beſtande ebenfalls als ein deutſches Land betrachten 
wollen, — was es allerdings, ſtreng genommen, 
auch iſt, inſofern die Holländer ſich in Sprache, 
Religion und Sitte von dem Gros des norddeutſchen 
Volkes kaum mehr unterſcheiden, als es die Medlen- 
burger, die Schleswiger und die Oſtfriesländer thun. 

Laſſen wir alſo die luxemburgiſche Frage ruhen, 
indem wir zugeben, daß das deutſche Luxemburg bei 
Holland verbleibt, ſo thun wir dies nur unter der 
Vorausſetzung, daß demnächſt auch das Königreich 
der Niederlande in Deutſchland einverleibt werden 
werde, — wofür nicht blos die dem Nationalitäts- 
princip entnommenen, ſondern auch politiſche Gründe 
ſprechen, indem eine wirkliche deutſche Seemacht erſt 
denkbar iſt, wenn Holland zu Deutſchland gehört. 

Allerdings wird für eine ſolche Eventualität nichts 
Anderes übrig bleiben, als auch das Königreich 
Belgien an Frankreich fallen zu laſſen, weil für dieſen 
Anfall dieſelben Gründe vorliegen, die für den Anfall 
Hollands an Deutſchland maßgebend ſein würden. 
Allein dies könnten wir auch unter ſolchen Umſtänden 
ganz unbedingt geſchehen laſſen, zumal ſich — wenn 
Preußens Diplomatie geſchickt operirt, — bei einem 
ſolchen Arrangement die Ausſicht für uns eröffnet, 
auch den Elſaß und den rein deutſchen öſtlichen Streifen 
Lothringens wiederzuerwerben. 

Der ganze Verlauf der jüngſten Ereigniffe macht 
auf uns den Eindruck, als wenn es urſprünglich in 
der Politik der franzöſiſchen Regierung gelegen hätte, 
eine Allianz zwiſchen Oeſterreich, Frankreich und f 
Rußland gegen Preußen herbeizuführen und daß die inſofern von der Tagesordnung verſchwunden, als es 
eingeleiteten Schritte mit Holland eben nur in Aug» ferner in den Händen jener drei Mächte liegt, dieſen 
ſicht einer ſolchen Eventualität unternommen waren.] Fragen nach ihren Intereſſen, nach der Eiferſucht, 
Mit dem Scheitern der luxemburgiſchen Frage erledigen | von welcher fie geleitet werden, und nach den noth⸗ 
ſich natürlich in rückwirkender Bewegung die Allianz. wendigen Bedingungen der Sachlage Richtung und 
verſuche. Rußland ſeloſt mag dieſen Abſichten Frank, Geſtaltung zu geben, ohne daß andere Mächte, dieſer 
reichs Anfangs nicht fern geſtanden haben. Dafür Bereinigung gegenüber, weſentlich Einſpruch zu üben 
fprechen verſchiedene Umſtände. Wir wiſſen auch und vermöchten. 
legen darauf Gewicht, daß ſich im Süden Earopa's, In Luxemburg ſelbſt will man von maßloſen 
an einer Stelle, wo man es nicht erwartet hätte, in | Zornausbrüchen wiſſen, die im Haag erfolgt fein 
jingfter Zeit ein ziemlich vertrauliches Einverſtändniß und ſich auf electriſchem Wege bis in das Regierungs- 


— Wie verlautet, beabſichtigt der Prinz Adalbert 
in Kiel dauernden Wohnſitz zu nehmen. 

— Im Laufe des nächſten Monats werden faſt 
alle preußiſchen Kriegsſchiffe von ihren Ausflügen 
oder Uebungsfahrten zurückgekehrt ſein, die „Vineta“ 
bleibt noch ein Jahr in Oſtaſten. 

— Die Berliner Morgenzeitungen melden, daß 
Prinz Wilhelm von Baden ſich nach Gotha begeben hat. 
— Der Regierungspräſident Maurach und der ehe⸗ 
malige hannoverſche Miniſter Graf Münſter find in 
Berlin eingetroffen. — Ein Inſerat, unterzeichnet von 
Angerſtein, Krebs, May, Steinitz, ladet zu einer 
Volksverſammlung am nächſten Sonntag zur Be⸗ 
ſprechung der Luxemburger Frage ein. — Geſtern 
war Soirée im königlichen Palais. — Die „Voſſ. Ztg.“ 
meldet: Die Handelskammer in Trier hat eine Vor⸗ 
ſtellung an den Handelsminiſter gerichtet, worin die 
Nachtheile einer Vereinigung Luxemburgs mit Frank⸗ 
reich für den Handel Triers und der Umgebung 
dargelegt werden. 

— Da die Arbeiten des Reichstages in der jüngſten 
Zeit einen ſo raſchen Fortſchritt genommen haben 
und ihrer Erledigung ſchnell entgegenrücken, iſt Aus⸗ 
ſicht vorhanden, daß die Einberufung des Landtages 
zur Beſchlußfaſſung über die norddeutſche Bundesver- 
faffung im Mai erfolgen kann. Da jedoch inzwiſchen 
die Erweiterungsbauten im Locale des Abgeordneten⸗ 
hauſes begonnen haben, fo wird das Abgeordneten⸗ 
haus ſeine Berathungen wohl nicht im gewohnten 
Locale abhalten können. Man iſt daher ſchon jetzt 
mit der Frage beſchäftigt, welche Räume für dieſe 
vorausſichtlich kurze Seſſion herzuſtellen ſein werden. 

— Die Publikation des Genoſſenſchaftsgeſetzes 
ſteht nahe bevor. 

— Die „Kaſſeler Ztg.“ veröffentlicht nachſtehenden 
Brief des Königs Wilhelm an einen feiner alt— 
preußiſchen Unterthanen. Abſchriſt: Berlin, den 
20. Januar 1867. „Für drei liebe Briefe von 
Ihnen ſtehe ich in Ihrer Schuld, die mich doch fehr 
erfreut haben! Der erſte vom 3. Auguſt, ein Glück⸗ 
und Segenswunſch zum gewaltigen Siege, der vier 
Wochen vorher von einer unvergleichlichen Armee 
erfochten wurde; der zweite vom 18. October, ein 
Tag ſo vieler wichtiger Erinnerungen der preußiſchen 
Geſchichte; der dritte vom 1. Januar d. J. Das 
alles ſind Tage, die der Herr gegeben hat, und da 
Preußen dies erkannt, ſo haben ſie auch Segen über 
Preußen gebracht. Vor Allem aber find die Ereig- 
niſſe des Jahres 1866 eine ſo ſichtbare Führung des 


Bruft gelegt, um das Geld zu erpreſſen. Darauf 
hat die Bande Kiſten und Kaſten erbrochen und ſich 
ſchließlich mit ihrer Beute, die aber nicht ſehr reich⸗ 
lich ausgefallen zu ſein ſcheint, entfernt. 5 

— Für die von dem Schaafzüchter Verein am 
27. bis 29. Mai in Königsberg zu veranſtaltende 
Schaafſchau wird die Fracht für die Schauthiere da⸗ 
hin ermäßigt, daß beim Hintransport der tarifmäßige 
Satz zu zahlen iſt, der Rücktransport der unverkauft 
gebliebenen Thiere frachtfrei geſchieht. Den Begleitern 
der Schauthiere wird die Benutzung der 3. Wagen. 
klaſſe reſp. der Viehwegen gegen Löſung eines Billets 
4. Klaſſe geſtattet. 

Strasburg. Wie man hier erzählt, iſt dieſer 
Tage von drei Perſonen, muthmaßlich drei entſprungenen 
Sträflingen, zwiſchen Biſchofswerder und Neumark 
im Walde ein zweiſpänniges Fuhrwerk geraubt worden. 

Marienwerder. Nach dem Beſchluß des 


ſtellung des Dr. Hagen. Die Natürlichkeit ſeines 
Spiels, das Ungeſuchte deſſelben, ſeine ausgezeichnete 
Mimik, find die Hilfsquellen, deren er ſich bedient 
und aus welchen er, alle Effecthaſcherei verſchmähend, 
wie dies einem ächten Künſtler ziemt, ſeine bedeuten⸗ 
den Erfolge ſchöpft. Es möchte ſich ſchwerlich ein 
Bühnenkünſtler finden, welcher im Stande wäre, der 
genannten Rolle mehr und intereſſantere Nüancen 
abzulauſchen, als Herr Köckert. Der lebhafteſte 
Beifall des Publikums begleitete das Spiel deſſelben. 
Die andern Mitwirkenden unterſtützten unſern geehrten 
Gaſt auf das Beſte. Obſchon Hr. Köckert bereits 
einen anderweitigen Gaſtrollen Cyklus contrabirt 
hatte und ſchon heute nach Hannover abzureiſen 
gedachte, ſo gab er doch, da ihm unſer Publi⸗ 
kum jeden Abend in beifälligſter Weiſe ent 
gegenkam, gern dem allgemeinen Wunſche und der 
Aufforderung unſerer Theater ⸗ Direktion nach, indem 


Dinmels geweſen, daß ſelbſt ein Ungläubiger gläubig 
erden müßte! Schweren Herzens mußte ich mich 
endlich zu einem Kampfe entſchließen, der ein Duell 
geblieben wäre, wenn Deutſchland in feiner größeren 
älfte nicht mit Blindheit geſchlagen geweſen wäre 
815 einen Bruderkrieg aus dem Duell gemacht hätte. 
iele haben dieſe Blindheit tief gebüßt — ich ſelbſt 
muß es geſtehen, daß die Verhältniſſe mächtiger waren, 
| s mein Herz und mein Charakter es faſt wünſchten! 
| o aber nach menſchlicher Anſchauung die Vorſehung 
Io deutlich eingriff und fo mächtig ſprach, da mußte 
manche frühere Rückſicht ſchweigen! Möge die Auf- 
| gabe, die blutige Saat zu zeitigen und bereinft reifen 
| zu laſſen, durch Gottes Segen gefördert werden, wie 
| die Aufgabe des Schwertes! Ihr ergebener König 
Wilhelm. (Wegen Unwohlſeins erſt heute, den 
0. Januar, beendigt.)“ 
— Bekanntlich iſt es in den älteren preußiſchen 


Provinzen in Folge einer Stiftung der Königin⸗ 

ittwe herkömmlich, daß denjenigen Jubelpaaren, 
welche ihre goldene Hochzeit feiern, eine Bibel mit 
der Namens: Inschrift der Königin⸗Wittwe zu Theil 
wird; würdige und bedürftige Jubel⸗Ehepaare werden 
aueben noch mit einem Gnadengeſchenke bedacht. 
Dieſer ſchöne Gebrauch ſoll nun auf Wunſch des 

tönigs auch in den neuerworbenen Landestheilen 

eingeführt werden, und es iſt von Seite des Kultus 

iniſters ein bezüglicher Erlaß an die betreffenden 
Oberbehörden ergangen. 

— Die Aufhebung der Spielbanken in den neuen 

rovinzen ſteht zwar im Princip feſt, über die 

odalitäten und den Zeitpunkt der Aufhebung iſt 
aber bis jetzt noch nichts beſchloſſen. 
Ein Pariſer Korreſpondent ſchließt eine 
Betrachtung über die Pariſer Induftrie-Ausftellung 
mit folgenden, auch für andere Länder ſehr beher⸗ 
zigenswerthen Worten: „Wenn man all dieſe Wunder 
der Kunſt, der Wiſſenſchaften, der Induſtrie über ſchaut, 
fragt man ſich wohl, was man auszurichten vermocht 
ätte, wenn die 15 Milliarden (4000 Millionen 
hlr.), die Frankreich für Soldaten verausgabt, deren 
Zahl und Aus rüſtungen man jetzt als unzulänglich 
Label, für Werke des Friedens ausgegeben worden 
ren.“ 
— Man geht mit dem Plane um, im Jahre 1876 
eine Weltausſtellung in Newyork zu veranſtalten. 
Der Zeitpunkt der Eröffnung — 4. Juli 1876 — 
iſt nicht übel gewählt, denn an jenem Tage wird 
die Republik den 100. Jahrestag ihrer Unabhängigkeit 
feiern. Newyork bildet eigentlich keinen paſſenden 
Centralpunkt für eine Univerſal-Ausſtellung; wenn 
aber die übrige Welt ſich nicht betheiligte, könnte 
man eine große Heerſchau deſſen veranftalten, was 
1 * junge, viele ſeiner alten Concurrenten überflügelnde 
leiste auf dem Gebiete der Kunſt und Induſtrie 
3 et. Von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, 
unte füglich die ganze Welt zur Schau und Con- 
eurrenz eingeladen werden. 

— Einen Begriff von der Großartigkeit des Ver⸗ 
kehrs in Newyork mag die Thatſache geben, daß im 
Jahre 1866 die dortige Poſt 156 Millionen Briefe 
befördert und, entgegen der Abſicht der Verwaltung, 
einen Ueberſchuß von mehr als einer Million 

haler lieferte. 


Locales und Probvinzielles. 


Danzig, 6. April. 

— In Folge der bedeutenden Schabenvergütungen, 
welche von der Königl. Weſtpreuß. Feuer⸗Societät im 
verfloſſenen Jahre an die Verſicherten haben gezahlt 
werden müſſen, iſt die Direction der Societät ge ⸗ 
nöthigt, einen außerordentlichen Beitrag auf Höhe 
einer Halbjahrsrate zu erheben. 

— Am nächſten Dienſtag wird die zur Prüfung 
des Projektes (Verlegung des Halteplatzes in Jäſchken⸗ 
al) ernannte Kommiſſion in der anberaumten 

tadtverorbneten Verſammlung ihren gutachtlichen 
Bericht veröffentlichen. 

— Von der Rhederei der Dampfſchifffahrtslinie 
Danzig⸗Neufahrwaſſer werden an den 7 Anlegeplätzen 

ahlungs - Häuschen etablirt werden, wodurch das 
örende Einkaſſiren auf den Dampfbooten während 
der Fahrt aufgehoben werden ſoll. Hr. Zimmermſtr. 
rüger iſt mit dem Errichten derſelben beauftragt, 
und werden ſolche im Schweizerſtyl ausgeführt. 

— Das geſtrige Gaſtſpiel des Herrn Köckert 
bereitete uns durch die Aufführung des geiſtreichen 
uſtſpiels von Benedix: „Das Gefängniß“, wieder 
einen höchſt genußreichen Theater ⸗Abend. Was wir 
Hon in frühern Berichten über unſern aus gezeichneten 

aſt geſagt haben, gilt auch dur hweg für die Dar⸗ 


er jene Verpflichtung auf eine ſpätere Zeit verſchob 
und uns hier noch einige heitere, genußreiche Abende 
ſchaffen will. 

— Zu der geſtrigen Conferenz des „Allgemeinen 
Conſum⸗Vereins“, die ziemlich zahlreich beſucht war, 
lag eine Offerte auf Lieferung von Klobenholz vor, 
die indeß bis zu einer perſönlichen Rückſprache mit 
dem Unternehmer vertagt wurde. Die Schnaaſe'ſche 
Leihbibliothek (Waage), welche ſich er boten hatte, 
8 pCt. Rabatt zu gewähren, wurde in die Lieferanten⸗ 
Liſte aufgenommen. — Der Vorſtand theilte ferner 
noch mit, wie weit er in der Bäckerei-Angelegenheit 
vorgeſchritten, und beſchloß man eine Anfrage an die 
Berliner Vereine, welche mit ihrer Vereinsbäckerei 
erfreuliche Fortſchritte machen. Eine Mittheilung über 
den Stettiner Conſum- und Spar-Berein, welcher im 
verfloſſenen Jahre 38,000 Thlr. Umſatz und 2000 Thlr. 
Gewinn erzielte, ſowie andere geſchäftliche Angelegen⸗ 
heiten nahmen die Aufmerkſamkeit der Verſammlung 
bis gegen 10 Uhr in Anſpruch. 


— In Folge des geſtrigen Schneeſturmes und 
Hochwaſſers ſind zwei Kähne mit Weizen beladen 
außerhalb der Schleuſe von Neufähr geſunken und 
mebrere andere ſtark beſchädigt worden. Der Ver⸗ 
kauf des beſchädigten Weizen findet am Montag im 
Phönixſpeicher ſtatt. 


— Wir finden uns veranlaßt, wieder einmal eine 
ſchon ſebr oft geführte Klage der Mehrzahl unſerer 
Handwerker zur Sprache zu bringen, deren Berechtigung 
allgemein anerkannt wird, für die aber trozdem eine 
Abhilfe noch nicht gefunden iſt. Wir meinen die leidige 
Sitte des langen Kredites, den auch ganz ſollde und 
jeden Augenblick zahlungsfähige Kunden von den für ſie 
arbeitenden Handwerkern, namentlich Schneidern und 
Schuhmachern, verlangen, oder vielmehr ſelbſtverſtändlich 
ſich gewähren laſſen. Die Gewohnheit, feine Schneider. 
und Schuſter Rechnung früheſtens halbjährlich, meiſtens 
ſogar nur jäbrlich zu bezahlen, iſt leider jo allgemein 
geworden, daß der Handwerker ſich nur zu oft ſcheuen 
muß, ſeinen durchaus zahlungsfäbigen Kunden die Rech ⸗ 
nung früher als beim Jahresſchluſſe zu präſentiren und 
um Zahlung zu bitten, ſelbſt dann, wenn et durch dieſe 
Zögerung in die ärgſte Geldverlegenheit geräth und am 
Sonnabende, wo er ſeinen Geſellen den Lohn auszahlen 
ſoll, ſich das dazu erforderliche Geld von Wuchrern und 
zu den böchſten Wucherzinſen verſchaffen muß. Die 
Furcht, durch eine vorzeitige Mahnung einen guten 
Kunden zu verlieren, ift bei dem Handwerker ſo groß, 
daß er, um einen ſolchen nicht zu verlieren, nur zu oft 
Schritte thut, die ſeinen finanziellen Ruin nothwendig 
herbeiführen müſſen. Wenn der Reiche oder auch nur 
Wohlbabende aus leidiger Gewohnheit feine Handwerker 
Rechnungen erſt am Jahresſchluß bezahlt, ſo denkt er 
meiſtens gar nicht daran, daß er dadurch nur zu oft die 
von ibm beſchäftigten Handwerker in die ärgſte Ver⸗ 
legenheit bringt — ja fie ibrem wirtbſchaftlichn Ruine 
entgegenführt — wäbrend ihnen es doch ein Leichtes 
wäre, die gelieferten Arbeiten ſofort zu bezahlen. Der 
arme Handwerker wartet aber geduldig — denn, wie 
geſagt, er fürchtet durch vorzeitiges Mahnen die Kund⸗ 
ſchaft zu verlieren, oder ſcheut ſich aus verkehrtem Ehr⸗ 
gefühle wohl gar, dem Kunden feine Geldverhältniſſe 
offen darzulegen. Wir wenden uns deshalb an alle 
diejenigen zahlungsfähigen Kunden der Handwerker, welche 
aus Gewohnheit oder gar Nachläſſigteit ihre Rechnungen 
nicht ſteis in möglichſt kürzeſter Friſt bezablen; fie mögen 
zunächſt dieſe üble Gewobdnhelt ablegen; fie werden da- 
durch fo manchen braven Bürger vom finanziellen Unter- 
gange retten. 

— Zur Prüfung der Schulamts-Präparanden für 
das kath. Schullehrer Seminar in Berent iſt der 


Termin am 9. und 10. Juli c. feftgefegt. 


— Die Bürgermeiſter⸗Stelle in Braunsberg mit 
einem jährlichen Gehalte von 1000 Tylrn. ſoll vom 
1. Juli c. anderweitig beſetzt werden. 

— Bei Grunau (Eiſenbahn⸗ Station zwiſchen 
Marienburg und Elbing) iſt in dieſer Woche wieder 
ein höchſt frecher Raub ausgeführt worden. Eine 
Bande von mehreren Perſonen iſt Nachts in das 
Haus des dortigen Krügers gedrungen, har dieſen 
(einen bejahrten Mann) gebunden, in den Garten 
geſchleppt und dann feiner Tochter ein Piſtol auf die 


Turntages wird in dieſem Jahre das 5. preußiſche 
Provinzial⸗Turnfeſt in unſern Mauern gefeiert werden. 
Voraus ſichtlich wird das Feſt im Monat Juli, zu 
Anfange der Schulferien, ftattfinden. Mit der Unter ⸗ 
bringung der Gäſte aber wird's vermuthlich einige 
Haken haben. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 5. April. 

1) Den 14. November v. J. verließ der Diener 
Glaſer hierſelbſt in Gemeinſchaft mit ſeinem Hausknechte 
Joh. Carl Totzki ſeine Wohnung, verſchloß die Hausthür 
und übergab dem Totzki den Hausſchlüſſel mit dem Auf- 
trage, denſelten feiner, des Glaſer Ehefrau, welche ſich 
auf dem Markte befand, zu überbringen. Totzki hat 
dieſen Auftrag jedoch geſtändlich nicht ausgeführt, fon- 
dern ſich in die Wohnung ſeiner Brodherrſchaft unter 
Benutzung des empfangenen Hausſchlüſſels zurückbegeben, 
bier aus einer verſchloſſenen Kommode 30 Thlr. ge- 
ſtoblen und demnächſt die Flucht ergriffen. Totzki giebt 
an, daß er in dem Schloſſe eine Weile mit einem falſchen 
Schlüſſel gedreht und alsdann die Schublade mit Leich⸗ 
tigkeit habe aufziehen können, er wiſſe daher nicht, ob 
die Kommode verſchloſſen geweſen. Letzteres iſt durch 
das Zeugniß des Glaſer feſtgeſtellt. Die Geſchworenen 
ſprachen das Schuldig aus. Der Gerichtshof erkannte 
5 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Polizei⸗Aufſicht. 

2) Die unverehelichte Auguſte Behrend hat im 
Jahre 1866 bei der Frau Fürft Aufwartedienſte verrichtet 
und geſtändlich derſelben in dieſer Zeit eine Summe 
Geld aus einem verſchloſſenen Spinde, welches fie durch 
einen falſchen Schlüſſel geöffnet hatte, geſtohlen. Ohne 
Mitwirkung der Geſchworenen erkannte der Gerichtshof 
unter Annahme mildernder Umftände 6 Monate Ge⸗ 
fängniß, Interdiktion und Pollizei-Aufſicht. 

3) Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurden wegen 
Vornahme unzüchtiger Handlungen mit einer Perſon 
unter 14 Jahren verurtbeilt: der Knecht Joh. Baranowski 
mit 2 Jahren, der Bäckergeſell Carl Ed. Schilf mit 
3 Jahren Zuchthaus. 


Vermiſchtes. 


— Eine intereſſante Entdeckung iſt jetzt in Paris 
gemacht worden. Man bat bekanntlich ſchon ſeit 
längerer Zeit ein Inſtrument im Gebrauch, mittelſt 
deſſen man genau die verſchiedenen Pulsſchläge er⸗ 
kennen kann. Jetzt iſt nun der Profeſſor Marey 
vom College de France durch vielfache Verſuche 
dahin gekommen, zu entdecken, daß das Herz bei 
Menſchen wie Thieren in Vergiftungsfällen eine ab⸗ 
weichende, und zwar je nach den verſchiedenen Giften 
beſtimmte Art und Weiſe zu ſchlagen annimmt. Die 
Folgen dieſer Entdeckong find ſehr bedeutend: Man 
vermuthet ein Verbrechen, man flößt einem Thiere 
(bisher hat man gewöhnlich Fröſche zu dieſen Ver⸗ 
ſuchen genommen) etwas aus der Magenſubſtanz des 
Todten ein, und mit Hilfe jenes Inſtrumentes erkennt 
man die Pulsſchläge wie die Convulſionen des Thieres 
mit allen Unterſchieden, welche mit Sicherheit ergeben 
laſſen, ob eine Strychnin⸗, Arfenik⸗, Digitalin⸗ ober 
ſonſtige Vergiftung vorliegt. — So wird das Ver⸗ 
brechen gewiſſermaßen fein eigener Ankläger. 

— Vor dem Schwurgericht in Erfurt kommt in 
dieſen Tagen ein Criminalfall zur Verhandlung und 
Entſcheidung, der als Curioſum gelten kann. Zwei 
Arbeitsleute, die vor Jahren ſich kennen gelernt hatten, 
trafen zu Ende des vorigen Jahres zufällig in einem 
Dorfe wieder zuſammen. Die Freude über dies Zu⸗ 
ſammentreffen war auf beiden Seiten gleich groß. 
Um ihr Ausdruck zu geben, wurde ſofort beſchloſſen, 
in einen Beizapfen einzutreten und hier gemeinſchaft⸗ 
lich ein Glas Branntwein zu trinken. Aus einem 
Glaſe werden aber zwei und noch mehr, die 
Gemüther regen ſich auf, die Unterhaltung wird 
von Minute zu Minute lebendiger, ſie artet 
in Streit aus und endigt damit, daß beide ſich 
anfaſſen, gleichzeitig zu Boden fallen, hier einige 
Minuten faſt vollſtändig ruhig liegen bleiben, dann 
nacheinander wieder aufſtehen und beruhigt das Local 


verlaſſen. Kurze Zeit ſpäter wurde aber an der Stelle, 


wo beide gelegen hatten — das Ohr eines Menſchen 
gefunden, das ganz friſch abgetrennt ſein mußte, weil 
das Blut noch nicht getrocknet war. Der Eigenthümer 
war nicht bekannt, er wurde erſt durch Nachfragen 
Das Komiſche hierbei iſt nun, daß der 
ehemalige Beſitzer bis zu dem Augenblicke, wo ihm 
das losgetrennte Glied vorgezeigt wurde, keine Ahnung 


ermittelt. 


von dem Verluſte hatte, und daß erſt der Anblick 


deſſelben ihn daran erinnerte, daß ſein Freund das 
Ohr auf einen Augenblick im — Munde gehabt 
Dieſer gute Freund ſteht nun unter der Au⸗ 
klage der vorſätzlichen Körperverletzung eines Menſchen, 
durch welche der Verletzte verſtümmelt worden ift, 
ein Verbrechen, das mit Zuchthaus bis zu 15 Jahren 


hatte. 


geahndet werden ſoll. 


— Jn Flachſenfingen hielt kürzlich 


Se N aus, wie die Schweine. 


mir tauſend Schweine zu ſchenken, und Ihr R. 
müßtet ſie alle Morgen reinigen, damit Ihr Euch an 


Ordnung gewöhnet, jeder fünfzig, aber mit der Zunge 


müßt Ihr ſie rein lecken.“ 
Literariſches. 


Im Verlage von J. Engelhorn in Stuttgart 
erſchien ſeit dem Jahre 1862 in monatlichen Lieferungen 
die Gewerbehalle, ein Organ für den Fortſchritt in 
allen Zweigen der Kunſt⸗Induſtrie, unter Redaction des 
Prof. Bäumer und Zeichner Schnorr. — Gewiß 
haben die bisherigen Abonnenten die Wahrnehmung ge⸗ 
macht, wie ſehr die „Gewerbehalle“ von Jahr zu Jahr 
ebenſo an Reichhaltigkeit und Schönheit der Ausſtattung, 
als an Gediegenheit des Inhalts gewonnen hat und zu 
einer immer angeſeheneren Vertreterin deutſchen Arbeits- 
geiſtes, zu einem wahren Hebel deutſcher Kunſt⸗Induſtrie 

eworden ift. — Auf der allgemeinen Gewerbe. und 

nduſtrie⸗Ausſtellung zu Stettin im Jahre 1865 erhielt 
dieſes reich ausgeſtattete Journal eine ehrenvolle Aner- 
kennung, und mit vollem Rechte, denn dieſes Blatt um- 
faßt und behandelt in hoͤchſt ſaubern Zeichnungen, meiſt 
in natürlicher Größe, und Text die Arbeiten des Tiſchlers, 
Zimmermanns, Schloſſers, Stein- und Bildhauers, 
Stukkators, Vergolders, Uhrmachers, Jouveliers, Malers; 
bringt Ornamente für Dekorateure, Plafonds, Wände; 
Bedeckung der Fußböden, Vorhänge, Metallarbeiten, 
thönerne Gefäße, Fayance, Porzellan, Glas, Kryſtall; 
Muſter für Bijouterſe, Leder- und Portefeuille-Arbeiten, 
Weberei, Stickerei ꝛc. Ferner findet man Ornamente 
und Motive in allen Stylen als Ideen - Magazin zu 
eigenen Entwürfen; auch werden erprobte Arbeits- 
Maſchinen und neue Erfindungen abgebildet und be- 
ſchrieben. — Außerdem erhöhen Auffäge über Styl und 
Kunſt in den Gewerben, über das gewerbliche Zeichnen, 
Abhandlungen über die in den Gewerben benutzten Roh; 
produkte, techniſche Notizen der mannigfachſten Art, den 
Werth der vortrefflichen Zeitſchrift. Wir können den 
vielen gewerbtreibenden und induſtriellen Leſern unſeres 
Blattes dieſes reichhaltige Prachtwerk zur Anſchaffung 
umſomehr empfehlen, als der Abonnementspreis im Ver⸗ 
hältniß zu dem Gebotenen ein ſehr niedriger iſt, nämlich 
nur 9 Sgr. pro monatliche Lieferung. 


Auflöſungen des Räthſels in Nr. 81 d. Bl.: 
c i 
find eingegangen von A. Klitzkowsky, Schulvorſteher; 
Louiſe Quiring; Joh. Bidder; C. Rehfeldt; W. Reimann 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


| 333,40 1,4 NNW. ſtürmiſch, durchbr. 
66 88 333 96 0,8 [WzS. flau, bedeckt. 
120 333,16 3,6 WS W. mäßig, bewölkt. 


Schiffs- Happort aus Meufahrwager. 
Angekommen am 5. April: 

Smith, Union Grove, v. Aberdour; Findlayſon, 
Janets; u. Watſon, Margaret, v. Dyſart; Steell, Cice⸗ 
ronia, v. Limekilns; Ironſide, Counteß of Seapield, v. 
Neweaſtle; Lyall, Prince of Wales, v. Grangemouth, 
ſämmtlich m. Kohlen. Laten, Saphia, v. Newceaſtle, m. 
Gütern. — Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 

Angekommen am 6. April. 

Kelt, Lord Rollo; u. Stöwer, Hepmath, v. Dyſart; 
Schmidt, Amalia, v. Neweaſtle; Me. Culloch, Maggie 
Melene, v. Inverkeithing; Bayne, Baynes, v. Alloa; 
Dunker, Margarethe, v. Burntisland, ſämmtl. m. Kohlen. 
Doyen, Minerva; u. Peel, Claudius, v. London, mit 
Cement. Folkers, Fockelina Emmelina, v. Newcaftle, m. 
Gütern. Smith, Ena Eliſabeth, v. Leith, mit Theer. 
Roberts, Eliſabetb Thomas, v. Port Madoc, m. Schiefer. 
— Ferner 3 Schiffe m. Ballaſt. 

Auf der Rhede: 

Sievertſen, Aravna, v. Stavanger, m. Heeringen. 

Retournirt: Bengien, Bertha. 

Ankommend: 21 Schiffe. Wind: Weſt. 


. ͤ VV RE) 
Soörſen- Verkäufe zu Danzig am 6. April. 
Weizen, 260 Laſt, 126.27 — 135pfd. fl. 590 — 660; 
115, 22pfd. fl. 490 — 535 pr. 85pfd. 
Weiße Erbien, fl. 360 pr. 90pfd. 


Thorn paffirt und nach Danzig beftimmt 
vom 3. bis incl. 5. April: 
1494 Laft Weizen. — Waſſerſtand 9 Fuß 3 Zoll. 


ein Herr 
Hauptmann ſeiner Kompagnie eine eben ſo kräftige 
als originelle Standrede wegen der der Kompagnie 
mangelnden Propretät: „Himmeldonnerwetter, wie ſeht 
Wenn ich ein 
reicher Mann wäre, würde ich den Fürſten bitten, 


0 Engliſches Haus: 
Rittergutsbeſ. Steffens a. Mittel Golmkau. Kfm. 
Nitka a. Barmen. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Kettner n. Gattin a. Stettin, Linde⸗ 
mann a, Berlin, Wilhelm a. Suhl u. Hirſchfeld a. Thorn. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Pauly, Scheer und v. Flelitz a. Berlin, 
Decker u. Richter a. Königsberg u. Mever a. Stuttgart. 
Walter's Hotel: 

Landrath v. Jordan u. Kreisrichter Schmiedel aus 


Stadt- Theater zu Danzig · 

Einem mehrfach ausgeſprochenen Verlangen und 
der Aufforderung vieler auswärtiger Theaterfreunde 
nachzukommen, hat die unterzeichnete Direktion Herrn 
Alexander Köckert veranlaßt, fein Gaſtſpiel noch 
um einige Rollen zu verlängern, und wird derfelbe 
zunächſt die mit ſo großem Beifall aufgenommene 
Vorſtellung: „Die zäctlichen Verwandten“ wiederholen. 

E. Fischer. 


Neuftadt. Die Gutsbeſ. Oſtrowski u. Rettelskt a. Zug ⸗ 

dam. Adminiſtrator Engler a. Dalwin. Oekonom rer den 7. April. (Abonn. suspendu. 

Rettelski a. Schwanenland. Sech es Gaſtſpiel des Kaiſerl. ruſſiſchen 
Hotel du Nord: t 


Hofſchauſpielers Herrn Alexander Köcker 
aus St. Petersburg. Zum dritten Male: Die 
zärtlichen Verwandten. Luſtſpiel in 
3 Akten von R. Benedix. 

* Ocwald Barnau — Herr Köckert. 


Montag, ven 8. April. (Abonn, suspendi.) 
Beneſiz für Frl. Julie Koch. Johann 


Prem.⸗Lieut. v. u. z. Schachten a. Pr.⸗Stargardt. 
Kgl. Kreig-Sekretair Rintz a. Elbing. Die Kaufl. Eiſen⸗ 
ſtädt a. Stuhm, Weigel und Cawatzky a. Roſenberg. 
Frau Rentierin Bürger n. Sohn a. Bromberg. 

. Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. v. Gowinsky n. Sohn a. Merſinke. 
Gutsbeſ. Dredmeyer a. Grebin. Oberlehrer Kirchner 
u. Dr. phil. Kanter a. Poſen. Architekt Löſener a. 


Berlin. Die Kaufleute Reimann a. Frankfurt, Lindenberg von Paris. Oper in 2 Ukten von Boieldien. 
a. Halle a. S. u. Baumann a. Schönebeck Vorher: Er experimentirt. Scherz in 
Hotel d' Oliva: 1 Akt von H. Hollpein. 
Rittergutsbeſ. Stadelmann a. Breslau. Die Kaufleute 
Jakob a. Berlin, Samter a. Sonnenberg u. Quinsberg 
a. Witten. Candidat Behrent a. Königsberg. Inſpektor [Eingeſandt.] 
Hübner a. Gurzen. (Theater.) Für unſere beliebte, talentvolle Opern: 


Soubrette, Fräul. Julle Koch, zum Benefiz kommt 
am Montag den 8. März zur Aufführung die Oper: 
„Johann von Paris.“ Der Oper voran geht ein all⸗ 
bekannt gutes Luſtſpiel: „Er experimentirt“ von Hollpein, 
Mit Recht gebört Fräul. Koch zu den beliebteſten Mit⸗ 
gliedern der hieſigen Bühne; nicht nur in der Oper, 
ſondern auch im Scauſpiel bat fie ſtets nur Vortreff⸗ 
liches geleiſtet. Wir dürfen deshalb wohl für beſtimmt 
annehmen, daß Fräul. Koch ſich an ihrem Ehrenabende 
eines vollen Hauſes zu erfreuen haben wird. 


Um Strohhüte z. Waſch., Mod. und 


Färb. bittet Auguſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Die Erneuerung der Looſe zur 4. Klaſſe 
135. Lotterie, welche ſpäteſtens am 
15. d. M. erfolgen muß, erlaube mir 
hierdurch in Erinnerung zu bringen. 


H. Rotzoll. 


König Wilhelm⸗Lotterie-Looſe, 


Zichung im Juni dieſes Jahres, 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Tertial⸗Liſten für die Herren Geiſtlichen 
ſind vorräthig bei Edwin Groening. 
(Eben geehrten Publikum mache ich hiermit die 

ergebene Anzeige, daß ich das Etabliſſement 
genannt „Sehahnasjans⸗Garten“ 
käuflich übernommen habe; der nothwendigen Ein⸗ 
richtungen wegen daſſelbe jedoch von Sonntag, den 
7. d. Mts., geſchloſſen ſein wird und ich deſſen 
Wieder⸗Eröffnung feiner Zeit bekannt machen werde. 

Danzig, den 5. April 1867. 

S. a Porta. 


Asphaltirte Dachpappen, 


deren Feuer⸗Sicherheit von der Königlichen Regierung 
zu Danzig erprobt worden, in Längen und Tafeln, 
in verſchiedenen Stärken, ſowie 


Rohpappen und Buchbinder-Pappen 
in vorzüglicher Qualität, empfiehlt die Fabrit von 
Schottler & Co. in Lappin bei Danzig, 


welche auch das Eindecken der Dächer übernimmt. 


ä Billigſtes illuſtrirtes Familienblatt. 
Be 


D N g 
Harlenlaube. 


230,000 Auflage. Auflage 230,000. 
Wöchentlich 2 Bogen in gr. Quart. 


Mit vielen prachtvollen Illuſtrationen. 
Vierteljährlich 15 n 
Mithin der Bogen nur ca. 53 2. 

Das 2. Quartal bringt: „Die Herrin von 
Dernot“ (Fortſetzung und Schluß). Novelle von 
Edmund Hoefer. — „Das Geheimniß der 
alten Mamſell.“ Erzählung von E. Marlitt. 
— Photographieen aus dem Reichstage. Von 
einem bekannten Schriftſteller und Mitglied des 
Reichstags. Mit großen Abbildungen. — Nach 
Paris. Vorſchule für Beſucher der Weltausſtellung. 
Von H. A. Berlepſch, u. A. m. 


Die Verlagshandlung von Ernst Keil 


Beſtellungen werden angenommen durch bie 85805 2 in Leipzig. 
Haupt⸗Niederlage in Danzig bei | wos e EEE nehmen 
Herrmann Pape, Buttermarkt 40. 
* 
Die Schuh⸗ und Stiefel⸗ Fabrik 
Lauggaſſe Nr. 77, 

empfiehlt die Fabrikate der Straf⸗Anſtalt und genes Fabrikat in allen Sorten: 

en gros Schuhe und Stiefel en detail 


a für Hitren, Damen und Kinder. 
Preiſe billigſt laut Preis: Courant. 


Beſtellungen werden in 24 Stunden ausgeführt; ebenſo alle Reparaturen. 


Sohlen und Abſätze für Knaben „n 4 
Sohlen und Abſätze für Herren 2a #- 


Beſonders empfehle ich: 
von 1 


Knabenſtiefel mit Schäften und Gummizug * u 
Größtes Lager Petersburger und anderer Gummiſchuhe. 
Max Landsberg, 


Langgaſſe Nr. 77, 


2 Das ſeit 20 Jahren beſtehende conceſſionirte Auswanderungs⸗ Bureau von 


Louis Knorr & Co. in Hamburg 


bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach 


New: York pr. Dampfſchiff, jede Woche, Sonnabends, 

Segelſchiff, am 1. und 15. jeden Monats, zu den 
Quebec am 1. u. 15. April, 1. u. 15. Mai, 1. u. 15. Juni, 1. u. 15. Juli, billigſten 
New⸗ Orleans am 1. und 15. September, 1. October und 1. November, Paſſage⸗Preiſen. 


Dona Francisca u. Blumenau am 10. April, 10. Juni, 10. Aug., 10. Oct., 
Nähere Auskunft ertheilen auf frankirte Briefe Louis Knorr & Co. in Hamburg- 


Verantwortliche reaction. Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig, 


